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Biologische Gruppen in der heiniischen
Orthopterenfauna.

• : . '. Von Dr. R. Euschnig, Klagenfurt.

Im Nachstehenden sollen in völlig anspruchsloser Weise
Beobachtungen und Tdcen etwas weiter ausgeführt werden, welche
ich zum Teile schon an dieser Stelle („Kärntnerische Orthop-
teren", Carinthia II , 181)6), später in den Verhandlungen der
zool.-bot. Gesellschaft in Wien (1910, „Beiträge zur Kenntnis
der Orthopterenfauna von Kärnten") wiederzugeben versuchte.

Dem Kenner der behandelten Insektengruppe — bei der
ich mich auf die genuinen Orthopteren, vor allem auf die 11 e u-
s c h r e c k e n f a u n a l)eschränke — werden diese Zeilen kaum
.Neues bringen. Ich wende mich mit denselben aber auch an die
größere Gruppe von Naturfreunden und Xaturbeobachtern, denen
in der Fülle des Sommers, noch mehr in den Ilerbstmonaten hei
Tal- und Bergwanderungen hörbar und sichtbar, oft sogar recht,
äugen- und ohrenfällig Lebensäußerungen von Heuschrecken auf-
stoßen, sei es, daß es aus dem heißen Sommerfelde zirpt und
schwirrt oder aus dem Dickichte der den Tal- oder Waldweg be-
grenzenden Bäume und Sträucher scharfe und charakteristische
Schrillaute ertönen, sei es, daß über die sonnigen Waldlichtungen
schnarrend rot- oder grün- oder braunflügelige Heuschrecken hin-
ilattern oder daß aus den kurzgrasigen Bergwiesen neben dem
schmalen Steige vereinzelt oder gehäuft oft recht buntgefärbte
Heuschrecken aufhüpfen. Nur für diese Leser versuche ich, wo
es angeht, leicht kenntliche Arten durch eine kurze Charakteristik
herauszuheben, was freilich nur bei wenigen Formen möglich ist.
Wer ernstlich sich mit der Gruppe beschäftigen will, dem ist für
unsere Verhältnisse das treffliche Werk Eedtenbachers 1) („Die
Dermaptercn und Orthopteren, von Österreich-Ungarn und
Deutschland", Wien, 1900) in erster Linie zu empfehlen. • .

') Ich halte mich auch in der Xamengebung an dieses Wevk und füge
nur dort, wo die Nomenklaturrevision schon einigermaßen gebräuchliche und
anerkannte Abänderungen geliefert hat, diese in Klammern bei.
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Ebenso wie die Heuschrecken m o r p li o 1 o g i s c h eine
recht wolilumschriebene Gruppe darstellen, deren Gesamtbild
leichter dem Laien auf den ersten Blick zu erkennen, als dem
wissenschaftlichen Beschreiber in den differentialdiagnostisehen
.Momenten kurz zu charakterisieren möglich ist, ebenso erscheint
auch ihr b i o 1 o g i s c lies Bild, das Gesamtbild ihrer Lebensäuße-
rungen, ihrer Aufenthaltsverhältnisse (Ökologie), ihrer ^Xahrungs-
aufnahme, Bewegungsform, ihrer Lautäußerungen, ihrer Fort-
])flanzungsverhältnisse u. s. w. recht wohlumschricben und sie von
dem Heere der anderen Insekten zum Teile schärfer sondernd,
als manch andere morphologisch wohlgetrennte Gruppen bio-
logisch distinkt sind (z. B. manche Haut- und Zweiflügler), t.'ber-
haupt ergibt, die unbeeinflußte Betrachtung1 des Mikrokosmus z. B.,
das die Insektenfauna einer Wiese, einer Berghalde darstellt, eine
weit schärfere Scheidung' der biologischen Typen, als es etwa der
vorgefaßten Idee des ständig herrschenden, die lebendigen Spiel-
figuren fortwährend gegeneinander bewegenden ,,Kampfes ums
Dasein" entsprechen würde. „Raum für alle hat. die Erde" und
auf den insektenreichen Strahlenköpfen einer hochragenden Cir-
siumgTuppe, an der träge Schnabelkerfe, breite, bescheiden bunte
Schildwanzen, sclnnalkörperige Ooreiden und Lvgaeiden saugend
schwelgen, an denen plumpgeschäftigc Hummeln, unermüdliche
Bienen, zahlreiche Fliegen, oft von recht augenfälliger Iinmcn-
und Bienenähnliehkcit (z. B. die gemeine Schlamnifliege, Erisla-
lis lenit.v JJ.) hängen, kriechen, zu- und abfliegen, sind in Wirklich-
keit von ernstlichen Konkurrenzäußerungen, von Strittigmachen
um Raum und Xahrung kaum Andeutungen zu beobachten, und
ebenso friedlieh-unbeirrt sieht sich's an, wenn man das sonst in
.Menschenhöhe hoch über der TClcinwclt getragene Auge einmal
in das Niveau der Bodenwelt herabsenkt und, im Farnkraut
liegend, sich umgeben sieht von einer gewöhnlich keineswegs Aviin-
nielnd kopfreichen Gesellschaft von ruhig und schwerfällig stei-
genden Käfern, feinen, strohfarbenen Capsiden (Weichwanzen),
zierlichen, weißfleckigen Zirpen, in einer Grasbüschelecke sich
befühlernden und zeigenden Feldschrecken und von dem beweg-
licheren Volke der Fluginsekten, der Fliegen, der ITautflügler,
der Wiesenfalter: alles o'oht scheinbar seine eigenen Wege und
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hat nicht Zeit, nicht Lust, nicht Trieb, sich nin den iSTachbar zu
kümmern, aber auch nicht, ihn zu molestieren. Aus Darwins
großer Idee des Daseinskampfes wurde ein Schlagwort, das sich
abnützte. Heute wird von den Biologen vielfach dafür K o n-
k u r r e n z kämpf, Wettbewerb um die Lebensbedingungen ein-
gesetzt. Aber auch hier sind es meines Erachtens nach viel all-
gemeinere, indirektere, der Beobachtung oft schwer erschließbare
Faktoren, die in die Wagschale fallen, um das Bild einer be-
stimmten, an natürliche Bodenverhältnisse gelaiüpften tierischen
L e b e n s g e m e i n s c h a f t zu ermöglichen. Die Botaniker
zeigen experimentell,2) wie sich zum Beispiele die charakteri-
stische Flora der nährstoffarmen. Heide durch keine andere
Konkurrenz als durch die g r ö ß e r e A n s p r u c h s 1 o s i g-
k e i t der typischen Ileidepilanzen herausbildet, die zwar (Cal-
huia) guten Boden sehr gut ertragen, aber im Gegensatze zu
vielen anderen Pflanzen nährstoffarmen und sauren Untergrund
noch vertragen. Ähnliche verhältnismäßig noch einfache, dem
Verständnisse und dem Experimente zugängliche Verhältnisse
kann, zum Teile der Planktonforscher beurteilen; die charakte-
ristische Flora und Fauna von Schmutzwässern z. B. ist auf den
Konkurrenzsieg der bedürfnisloseren Lebewesen zurückzuführen.
Die Lebensbedingungen, die die charakteristische Fauna des
Landes, z. B. einer üppigen Kultnrwiese, ermöglichen und ge-
stalten, sind gewiß viel komplizierter; ich möchte mich mit diesen
Ausführungen nur dagegen verwahren, daß man hier die fau-
nistische Lebensgemeinschaft als das Produkt eines direkten Da-
seinskampfes auffaßt, der gewissermaßen zwischen Tier und Tier,
zwischen Art und Art ausgefochten wird.

Ich glaube nun, daß die Beobachtung unserer Orthopteren-
fauna, die Sonderung der Arten nach ihrem Aufenthaltsorte un-
gezwungen n a t ü r l i c h e G r u p p e n ergibt. Freilich, ein ge-
wisser Zwang wird bei jeder Einteilung der lebendigen jSTatiu*
angetan, das Wort umschränkt; wirklich ist nicht die Gruppe
und nicht die Art, sondern nur das Lebewesen selbst, von denen

2) Vgl. Burggreves und Webers Anpflan/Aingsversuehe, besprochen in
dem anziehenden Werkchen von Adolf Eqelscli, „Heide und Moor"
( , , K o s m o s " - V e r ] a g ) . - , ! . ( . • ,, , - j , 4 ;;:.;• ;•••• i , i • • • / ( . < i > > / . .

8
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keines ganz dem anderen gleicht. Ich verwahre mich also, mit
diesem Einteilung^versuche behaupten zu wollen, daß nicht die
Angehörigen irgend einer Art sich gelegentlich auch wo anders
antreffen lassen, als ihrer gewöhnlichen biologischen Gewogenheit
entspricht; im großen und ganzen dürfte aber die folgende
GlTippenbildung eine ziemlich natürliche sein. ••'/•

Es ist bei solchen faun istischen Gruppierungen gleich
zweierlei zu unterscheiden, wenn auch nicht immer scharf zu
trennen: Zunächst finden sich für bestimmte ökologische Forma-
tionen, z. B. Sumpfwiesen, Wald, alpine Regionen, charakteri-
stische Formen aus den verschiedensten Insektengruppen oder
Tiergruppen überhaupt, welche d e s h a l b als Charakterformen
der betreffenden Formation genommen werden können, weil sie in
ihrem V o r k o m m e n an diese betreffenden Formationen ge-
knüpft erscheinen, sich regelmäßig und vorwiegend, eventuell
sogar ausschließlich in der betreffenden Formation finden. Das
ist das allgemeinere Verhältnis; bei einem T e i l e der Formen
dieser ö k o l o g i s c h e n Gruppe ergibt der Vergleich (ihrer
Form- und Lebensverhältnisse mit den Existenzeigenheiten ihrer
Bodenformation im ganzen oder in Einzelheiten einen unverkenn-
baren Z u s a m m e n k 1 a n g, es sind Anpassungserscheinungen
festzustellen; die ökologische Gruppe stellt auch einen b i o l o -
g i s c h zusammengehörigen Komplex dar. Freilich ist hier die
Beurteilung zweifellos eine häufig mehr minder subjektive,
anthropozentrische; wir sehen und übersehen mit menschlichen
Augen, erkennen und verkennen nach menschlichen sozialen und
biologischen Verhältnissen und legen zweifellos häufig die Natur
nicht aus, sondern verlegen unsere Begriffe hinein. Ich gestehe,
daß mir selbst bei biologischen Paradiigmabeispielen, wie z. B.
dem der bekannten, anthropozentrisch so plausibel klingenden
Symbiose von Einsiedlerkrebs und Aktinie, die weitestgehende
Skepsis in der Deutung angebracht erscheint; die neuere Kritik
verwirft mit Recht alle die schönen Beispiele von Schutzfärbung
und von Mimikry, von Warnfarben und Giftfarben, falls nicht
die sichere Beobachtung in der Natur oder das Experiment ein-
wandfrei unsere anthropomorphen Auffassungen bestätigt.

Ähnlich steht es mit „Formanpassungen". Immerhin
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Werden wir bei den nachfolgend behandelten ökologischen Grup-
pen in der heiniischen Orthopterenfauna, vielfach so einfachen
und plausiblen Verhältnissen von Zusammenklang von Form und
Milieu begegnen, daß wir ihnen wenigstens zum Teile biologi-
schen Wert schon zusprechen dürfen.

Am umschriebensten und prägnantesten erscheinen mir die
Zeichen ökologischer und biologischer Zusammengehörigkeit bei
der

Gruppe der Sumpfwiesenformen, vielleicht deshalb,
weil diese am besten bekannt und am leichtesten zu studieren
sind. In unserem hydrographisch ziemlich reich gegliederten
Lande mit seinen zahlreichen Seen mit ihren wechselnden
Zn- und Abflußgebieten und dem auch sonst recht entwickel-
ten Wassersysteme fehlt es nicht an Sumpfwiesenformationen
verschiedener Art, angefangen von den Schilf wiesen, die wenig-
stens zum Teile den Uferbestand unserer Sumpfseen bilden
(ich nenne als oft untersuchte Beispiele die Sumpfwiesen am
Wörthersee (Loretto), Ossiachersee, Faakersee (Insel), Klopeiner-
r?ee, Längsee u. a.), und von den Überschwemmungsgebieten un-
regulierter Wasserläufe, wie sie z. B. die Glanfurtwiesen vom
Seeausflusse an über das Siebenhügelgebiet bis zu den Sattnitz-
v.iesen darstellen, bis zu den zahlreichen, von kleineren Wasser-
zufiüssen getränkten Bachwiesen, Quellwiesen, Sumpfwiesen,
Moos- und Niedermoorwiesen, für welch letztere ich als Beispiel
ans der Umgebung Klagenfurts das ausgedehntere Thoner Moos
anführe. Eine topographisch-floristische Sonderung und Be-
schreibung der verschiedenartigen Sumpfwiesenformen könnte nur
d'.'i- Botaniker geben; sie Aväre auch für u n s e r e Betrachtung
von Wert, weil die Orthopterenfauna der Sumpfwiesen abhängig
ist von dem näheren Charakter der Wiesen selbst, umso mannig-
faltiger an Arten erscheint, aber auch umsowenliger typisch wird,
je reicher und mannigfaltiger, eventuell durch künstliche ISTach-
hilfe (z. B. die an den Glanfurtwiesen stellenweise im Frühjahre
vorgenommene Düngung durch Versengen der gebleichten Gras-
reste des Vorjahres), die Wiesennora wird und umso einförmiger
und typischer aussieht, je einförmiger und ärmer .die Sumpfwiese
selbst ist, wie z. B. Schilfwiesen am See. >-•»•:; •.•i-.!i;r J*;̂ ->*/i r

8*
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Ich führe nun die in unseren Sumpfwiesen sich findende
Orthopterenfauna an, indem ich die Verschiedenwertigkeit dieser
Elemente schon in der Aufzählung kennzeichne:3) *MecostJietus
g r o s s u s, *Pampleurus a l l i a c e u s , *C1irysocliraon b r a c h y-

p t e r u s und dispar, *Epacromia tludassina, StenobotJirus p a -

r a l l e l u s, '"d o r s a t u s, '•'•'elegans, bicolor, Tettix s u b u 1 a-
t u s, Kraussi,, b i p u n c t a t u s, *Xiphidium f u s c u m und
dorsale, Decticus verrucivonis, *Platycleis Roesdii, (Oedipoda
coerulescens).

Von diesen Formen ist Mecostethus grossus wohl die am
meisten charakteristische Sumpfschrecke. Die kräftig-schlank-
gebaute, meist pechbraun gefärbte Form mit dem gelben Längs-
streifen am Vorderrande der Flügel ist nicht bloß ausgesprochen
hygropliil und findet sich deshalb auch an oft nur eng umgrenzten
feuchten Wiesenstellen, sondern ihre offenbar weitgehende An-
spruchslosigkeit in bezug auf iSfahrungsqualität ermöglicht Uln*
Vorkommen auch an öden Schilfwiesenplätzen, in denen die
übrige Sumpfwiesengesellschaft bis zum Verschwinden zurück-
tritt. Als kaum weniger typische, fast stets sich mit Mecostethus
vorfindende Sumpfwiesenformen sind von Feldheuschrecken
Chrysocliraon braehypterus (kurzflüglig, mit schwarzen Knien,
dem Laien durch ihren Goldglanz erkennbar), Stenobotlirus*) dor-
satus und elegans, von Laubheuschreckenr>) Platycleis Roesdii
und Xiphidium fuscum anzuführen, letztere durch den schmalen,

x) Es sind bei den nachfolgenden Gruppen Verzeichnissen die für die
betreffende 'Formation typischen, eventuell auf sie beschränkten Arten durch
ein * gekennzeichnet, die in großer Individuenzahl auftretenden Formen
durch S p e r r d r u c k hervorgehoben und die nur ausnahmsweise in der
betreffenden Format ion zu findenden Formen durch (Klammern) bezeichnet.

4) Stenobothrus (Chorthippus) i s t die neuerlich allerdings unter-
geteil te ar tenreiche Gat tung , der die meisten „Grashüpfer" angehören, kleine
Feldheuschrecken mi t länglich-viereckigem Grübchen an jeder St irnsei te .

5) Die Gruppierung unserer Heuschrecken in Feldheuschrecken
(Acridiodeen) und Laubheuschrecken (Locustodeen) is t jedem Beschauer
sofort möglich: die Feldheuschrecken haben fadenförmige Fühler von höch-
stens halber Körperlänge, dreigliedrige Füße und kurze Legeröhrenklappen,
die Laubschrecken über körperlange, borstenförmige Fühler , viergliedrige
Füße und längere, geschlossene Legeröhre.
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grünen, am Rücken braungestreiften Körper und die säbelförmige
Legescheide leicht kenntlich, während der elegante, schlank-
gebaute, hellgelbgrüne, seitlich schwarzgestreifte Parapleurus
alliaceus wärmebedürftiger erscheint und nicht an allen Plätzen
sich mitfindet, und Ohrysocliraon clispar, Xipliidium dorsale,
Stenobothrus elegans und die mediterrane, von mir nur einmal
(1908) auf den alljährlich wiederholt untersuchten Sumpfwiesen
des Wörtherseeausflusses gefundene Epacromm thalassincv zwar
charakteristische, aber mehr minder vereinzelte und seltenere
S u m p f w i e s e n f o r m e n s i n d . :••-. ; • •••••>:.•• •. .

Stenobothrus parallelus (eine durch fast gerade Halsschild-
kiele, verkürzte Flügel und schwarze Knie charakterisierte Steno-
bolhrus-Avi) ist zwar regelmäßiger Sumpfwiesenbewohner, aber
für diese Formation nicht einmal typisch, sondern einfach die
ubiquitärste, häufigste und gemeinste Heuschreckenform im
Lande, die sich „überall" findet, auf feuchten und trockenen
Plätzen, auf Wiesen, an Straßengräben, im Walde, im Tale und
auf der Höhe (z. B. Matschacheralpe, 1660 m). Die zierlichen
Dornschrecken, Tettix-Arten (nach der neueren Nomenklatur
Acrydium), jedem Laien der Gattung nach als sehr kleine
Feldheuschrecken mit dornförmig den LIinterrücken überragen-
dem Halsschildfortsatze leicht kenntlich, sind, obwohl hygrophil
und auf Sumpfpiesen nicht selten, doch keine typischen Sumpf-
Aviesenformen, finden sich aber mit besonderer Vorliebe am
Rande von kleinen Wasser rinnen, seichten Wiesengräben, die sie
noch leichter und lieber schwimmend übersetzen, als andere
Arten. • ' ••• - . ' = • ; , , ; • - ...;-

Decticns verrucivorus, der Warzenbeißer, diese derbgebaute,
große Lokustide unserer Futterwiesen, ist zwar gewiß keine
typische Sumpfwiesenform, findet sich aber nicht selten auch
auf Terrain dieser Art. Ebensowenig ist Ocdipoda coerulescens,
die leicht kenntliche blauflüglige Schnarrschrecke, eine Sumpf-
wiesenform, vielmehr an Wakhviesen, Waklhängen, auf mit
Disteln und kesseln bewachsenen Hängen häufig; doch fand ich
sie wiederholt auch auf ausgesprochenem Sumpfterrain (Glan-
furtwiesen, Moosburg).

Sind nun die t y p i s c h e n Sumpfwiesenformen in ihrem
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Körperbau irgendwie zusammenstimmend mit den "Verhältnissen
ihres Terrains? Ich glaube, diese Frage uinsomehr bejahen zu
können, als die nachfolgenden Habituseigenheiten sich auch bei
andersortigen, mediterranen Sumpfformen {Epacromia- Arten,
Paracinema tricolor, Tryxulis nastda, Conoceplialus inaudibu-
laris) wiederfinden.

Unsere typischen Sunipfwiesenformcn sind größtenteils
klein und schlank gebaut. Die Dimensionen des Körpers und
seiner Einzelteile weisen auf die Entwicklung in der Längsachse
hin ; der Kopf, das Pronotuni, ist lang, die ITalsschildkiele nicht
winkelig, sondern parallel-langgestreckt, die Flügel lang und
schmal, die Tlinterschenkel nicht in die Breite gehend, sondern
lang und schmal, ebenso das Abdomen. Dieser Habitus, den Gat-
tungen Mecostethux, P'urapleurus, Chrysocliraon, Epacromia, A7-
pliidium eigen, tritt dann unverkennbar entgegen, wenn wir ihn
mit dem Bau der später als Waldformen kennen zu lernenden,
oft sparrigen, massigen, breit gebauten Formen vergleichen. Be-
züglich der Flügelbildung treten uns im allgemeinen in Mecoste-
Ihus, Epacromia, Parapleurus, Xiphidium, fuscum relativ, d. h.
für kleine Ortverhältnisse recht gute Flieger entgegen; die
Zweckmäßigkeit dieser Kunst kann man nicht selten in der JSTatur
beobachten, wo Mecostetlius recht gewandt von der einen Trocken-
insel über die halb in Wasser getauchten Sumpfstrecken zur
nächsten Schilfinsel hinfliegt. Es fehlt aber auch hier wie in
allen biologischen Orthopterengruppen nicht an Formen mit ver-
kümmerten Flügeln, und zwar findet sich bemerkenswerterweise
häufig neben der geflügelten Art eine flugunfähige Type inner-
halb derselben Gattung entwickelt: den Flugformen Slenoboilirus
dorsalus — elegans, Xipliidium- fuscum, Tetlix subuhdus stehen
die Xichtflieger Stcnob. parallelus, Xiphid. dorsale, Telllx
Ki -au ss i gegen über.

Die F ä r b u n g unserer Sunipfwiesenformen ist im ganzen
einfacher als bei anderen Arten; dem ubiquitären Grün, das
allerdings gerade hier bei einzelnen Formen, Para-pleurus, Cliryso-
chmon. durch Goldglanz gehoben Avird, gesellt sich häufig das
zum einförmigen. Sumpfboden passende Braun in hellen und
dunklen Nuancen bei/ die bei mehreren Arten (Mecustellius,
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ßtenobuthrus dorsatus, elegans, pandlclus, PhUycleis Roeselii)
direkt eine Gruppierung hellfarbiger und dunkelfarbiger Indi-
viduen gestatten. Auch die Z e i c li n u n g bewegt sich keines-
wegs in der bunten Fülle-, die wir bei den Formen von Wald und
Wiese begegnen. Nur das, wie schon erwähnt, abseits stehende
Völkchen der Dornschrecken (Tettix) macht in seiner bunten
Pronotumzeichnung ebenso wie in seinen Form Verhältnissen zahl-
lose Variationen mit, die es als ein offenbar noch in gärender
Formgestaltung begriffenes Geschlecht erscheinen lassen. Die
typischen Sumpffomien unter den Orthopteren zeigen (Mecoste-
thus, Parapleurus, Epacromia, XiphicUum u. a.) in ihrer Zeich-
nung' ebenso' wie in ihrer Form die Entwicklung z u r L ä n g e
hin: in typischer Weise ziehen lange, schmale, schwarze Streifen
vom Auge an den Ilalsschildseitcnkanten hin und finden in
einem ebensolchen Flügeid eckenstreif en Fortsetzung, oder es
verläuft ein langer, schmaler, schwefelgelber Streifen als
einzige Zeichnungszierde an der Vorderkante der Elytre
(Mecosthetus), oder es findet sich in der Mitte des Pronotiuns
ein schwärzlicher Längsstreifen (Xiphidium), oder ein hellgelber
Mittelstreifen schmückt einzelne Exemplare von Mecostetlius und
Epacromia (vwr. mediorittata).

Ein weiteres charakteristisches Detailmerknial unserer
Gruppe ist noch die G l ä t t e des ganzen Körpers, die sehr von
der Rugosität vieler Waldformen absticht, und der Mangel an
Behaarung, der sie von vielen alpinen Typen unterscheidet.

Endlich füge ich noch als ein biologisches Charakteristi-
kum der Gruppe an, daß die L a u t ä u ß e r u n g e n ihrer
meisten Glieder im Vergleiche zu anderen Gruppen sehr be-
scheiden sind, Zirptöne von solcher Feinheit und geringer Wir-
kung, daß gegenüber dem Sonimerschrillen anderer Wiesen-
formationen das Sumpfland tot und still erscheint. Es findet sich
auch eigenartigerweise bei mehreren Sumpfwiesenarten (Meco-
stetlius, Parapleurus) eine A b w e i c h u n g' in Bau und Funk-
tion de/' Zirporgane, auf die ich aber hier nicht weiter eingehen
kann. • • . ; ! : • ,

Ich verwahre mich dagegen, in allen Einzelheiten des
Baues der typischen Sumpfwiesenformen einfach simple, wie
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ein Ivechenexeiupel stimmende Anpassungserscheinungen sehen
zn wollen; aber im allgemeinen, vielleicht mehr für den sich ein-
fühlenden Blick des Xaturfreundes, als für die kritische und oft
recht naturferne Lupe des Morphologen, scheint mir das ganze
geschilderte Formbild dieser schmucklosen, braunen, längs-
gestreiften, glatten, unbehaarten, stillen Sumpfschrecken mit
ihren Existenzbedingungen, mit dem einfachen, kargen Sumpf-
boden, an dein sich die harten Stengelteile von Schilf und Ried-
gräsern einförmig aneinanderreihen, wohl zusammenzuklingen.

Ein wesentlich buntere, arten- und indivkluenreichere
Gruppe tritt uns in den

Formen der Talwiesen entgegen. Gemeint sind dar-
unter die Orthopteren, welche die Kulturen und Felder, vor
allem aber die natürlichen und künstlichen, n i c k t v e r-
s u m p f t e n Wiesen der Ebenen und Talregionen bevölkern.
Wo stärkere Durchwässerung den Charakter der Wiese bestimmt,
kann jedes der Glieder der Sumpfwiesengruppe sich beigesellen,
allein sie erscheinen hier nur als Teilglieder einer viel bunteren
Gesellschaft. Eine Liste der hier sich findenden Formen hätte,
ohne vollständig zu sein, als durch ihr häufiges oder regelmäßiges
Auftreten charakteristische Arten etwa folgende zu nennen:
*8t(jnobotli)§us p a r a 11 e 1 u s, d o r s a t u s, elegans, b i c o lo r,
(bif/uttulus), apricarius, Qompliocevus rufus, (Psophns stridu-
lus), Podisma pedeslris und alpina, vai: collina, Tottix spec,
Locusta *v i r i d i s s i m a und caudata, *Decticus v e r r u c i-
v o r u s, Platijcleis II o e s el i i und bracliyptera, Thaimiolvizoii
cinereus, *Grijlhis c a m p e s t r i s, *Gryllotalpa v u 1 g a r i s.
In dieser gemischten Gesellschaft sind vor allem die Stenobotlinis-
Arten tonangebend (in wortwörtlicher Bedeutung) und charakte-
ristisch. Ihr schwirrendes Zirpen bildet den einheitlichen, manch-
mal anschwellenden Unterton in dem Konzerte, das die Hitze des
Sommertages aus den WiesengTÜnden herauslockt und das so gut
zum heißen Tage selbst und zu den flimmerigen Lichtwellen über
den Feldern zu passen scheint; das scharfe Zirpen der Feld-
grillen hebt, sich am schärfsten und unverkennbarsten davon ab.
Der Erscheinung nach fallen dem Laien, insbesondere wenn er
gemähten Wiesenboden überschreitet, neben dem Heere der Gras-
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hüpf er (Stenobotlirus) die plumpen Erscheinungen der schon er-
wähnten Warzenbeißer (Decticus verrucivorus), die sich stets
an den Boden halten, und, 'wenn auch seltener, die schlankeren,
schön einfarbig grün gefärbten Heupferde (Locusta) auf. Wenn
sich bei der größeren Mannigfaltigkeit dieser Wiesengründe
ähnlich einheitliche Beziehungen ihrer Fauna wie bei den Sumpf-
wiesen auch nicht ergeben, so fehlt es doch nicht an biologisch
verständlichen Zügen. Im allgemeinen umfaßt die Talwiescn-
fauna weichleibige Orthopteren formen von noch immer mehr
glattem, schlanken, nicht rugulösen Bau (wenn auch nicht so
typisch wie bei der Sumpfwiesenfauna), in der die Flieger bei
weitem überwiegen. Die Grundfärbung der Formen ist meist
grün, seltener braun; im Gegensatze zur Sumpfwiesenfauna
zeigen aber die Futterwiesenformen, insbesondere die Steno-
bothrus-Arten, aber auch Decticus eine große Mannigfaltigkeit in
Färbung und Zeichnung, von hellen und dunklen, weißen, gelben,
grauen, bläulichen, braunen und schwarzen Streifen und Flecken,
die in ihrer Buntheit und in ihrer Variationsfülle wohl ebenso
den reicheren, bunteren und farbenfreudigeren Milieuverhält-
nissen einer blumenfrohen Talwiese entsprechen, als die Dürftig-
keit der Sumpfwiesenfauna und -Flora sich zu entsprechen schien.

Und ebenso, wie es dem Botaniker und dem Bergwanderei*
bekannt ist, daß die Berg- und Alpenwiesen eine hervorragendere
Fülle von durch ihre Farbenpracht auffälligen Blüten aufweisen,
zeigt sich das gleiche Verhältnis bei genauem Vergleiche der
Wiesenorthopteren in der Ebene und auf höher gelegenen Berg-
wiesen, die aber noch den Charakter der Futterwiesen bewahrt
haben. Es kommen nicht bloß mehr minder talmeidendc, auf-
fällige alpine Formen hinzu (Gomphocerus, Poäisma, Stetlieo-
pliymn fuscu-m, Stenobotlints mono), sondern auch die im Tale
gemeinen typischen Wiesenformen werden, den günstigen Licht-
rind Xahrnngsverhältnissen entsprechend, größer, stärker, leb-
hafter und bunter gefärbt, wie ich es bei zahlreichen Individuen
der gewöhnlichsten Arten (Stenobotlirus paraUelus, Decticus ver-
rucivorus) ausgeprägt sah.

Eine dritte Gruppe umfaßt ziemlich natürlich die For-
men der Waldwiesen. Gemeint sind dabei nicht Kultur-
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wiesen im Walde, sondern die mehr minder unbeeinflußte For-
mation der mit Gräsern, Farnkräutern und niederem Strauchwerk
bestandenen, meist trockenen Lichtungen, Blößen und Hänge des
Waldbodens. Schon diese grob floristischc Skizzierung läßt es
verständlich erscheinen, daß, während wir in den beiden ersten
Gruppen ausschließliche Bodenformen vorfanden, zu denen nur
ausnahmsweise auch gute Flieger von der Baumregion her sich
beigesellen (Locusta viridissima), sich auf den „Waldwiesen"
neben bodenständigen Formen auch solche finden, deren gewöhn-
licher Xährplatz Gebüsch, Strauch und Baum sind. Die Gruppe
wird dadurch zu einer recht gemischten mit wenig einheitlichen
Charakteren. Ich nenne zunächst die Glieder der Waldwiesen-
formation: *Aphlebia maculata, *Ectobia lüpponica, Stcuobollirus
*v i r i d u 1 u s, ""l" u f i p e s, haemorrlioidalis, Stenoboilirus
b i g u 11 u 1 u s, Gomphocerus rufus, *Oedipoda c o e r u 1 e s-
c e n s, *Psophus s t r i d u 1 u s, Caloptenus italicus, Tettix spec,
*Phaneroptera falcata, Leptopliyes spec, Meconema variam, Lo-
custa viridissima und ' " c a n t a n s , Decticus verrueivorus, Platy-
clels bracliyptera, *Thamnotrizon fallax, apterus, e i n e r e u s,

era vitiuin. Trotz dieser Mannigfaltigkeit lassen sich
doch gewisse einheitliche Momente erkennen. Im Gegensätze zu
den Wiesenformen sind die Waldorthopteren zum größten Teile
derber und breiter gebaute Formen, mit stärkerem Ohitinpanzer,
der nicht selten kantige, warzige, grubige Struktuierung der bei
jenen glatten Oberfläche aufweist. Die Färbung ist bei vielen
Formen in der Regel eine dunklere, die Zeichnung gefällt sich
nicht in der bunten Variation, die der Wiese entspricht, weist
aber nicht selten auf Pronotum oder den kurzen Flügeldecken
markante gelbe oder gelbweise Flecken auf, gewissermaßen den
hellen Lichtern entsprechend, die zwischen dem Netzwerke der
Blätter hindurch auf Strauch, und Boden fallen. Hier, wo
zwischen Stämmen und dornigen Ästen das Flugfeld viel be-
schränkter ist- als am Wiesengrunde, tritt die Zahl der Flieger
zurück und die Zahl der flügelverkümmerten Arten wächst.

Eine derartige Massenentwicklung von Individuen, wie sie
die kurzdauernde, gedrängte Futterfülle der Wiesen zuläßt, ist
an den Waldformen nicht zu bemerken. Auch die Lautäußerun-
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gen sind liier im Walde, wo sie mit anderen Eigenstimnien
konkurrieren müssen und sich nicht wie über der Wiese un-
eingeschränkt erheben können, anders, kein schwirrender Chorus,
sondern die scharfen, gesonderten, entweder zu zweien gepaarten
oder reihenweise verbundenen Zirplaute einiger, dem Kenner
schon weithin durch ihr charakteristisches Gezirp sich verratender
Arten (Tlmmuotvizon, Locusta, EphippKjem rltiiini).

Es fehlt also auch hier nicht an biologisch verständlichen
.Merkmalen. Wenn wir weiter bei näherer Betrachtung die
Strauch- und Baumfornien, die alle gelegentlich auf dem Boden
oder nieder über ihm sich antreffen lassen, herausheben, so sind
hier meines Eraehtens zwei biologische Typen zu unterscheiden:
einmal eine Gruppe langfiügligcr, größtenteils einfarbig grün ge-
färbter, meist schlank gebauter Formen ( Phancroptcrw falcakv,
Meconema variuni, Locuxld viridiss'ima und cautans), anderseits
die Gruppe der flügellosen Formen, deren* Elytren auf Zirp-
schuppen reduziert sind, meist etwas derber und breiter ge-
bauter, kontrastreicher gefärbter Formen, wie die Thaiiinotrizon-
Arten, Ephipj)i()era rltium. Wenn man will, kann man beiden
Schutzfärbung nachrühmen : die eben noch durch ihren Zirplaut
auf sich Aveisende, regungslos am Tviefernstanime sich andrückende
grüne Locusta entgeht dem Blicke ebenso, wie die zwischen
Eichenlaub sitzende, auffällig gefärbte gelbe Sattelschrecke
(Ep'liippifjera) oder der zwischen Brombeerranken sich sichernde
kastanienbraune Tli'tmnotrizon. Trotz dieser Schutzfärbung ver-
schmähen es die Glieder beider Gruppen nicht, von denselben
Schutizmaßregeln Gebrauch zu machen; meist lange bevor das
suchende Auge des Beobachters sie entdeckt, wurde ihr Facetten-
auge das sich bewegende Ungetüm gewahr und sie rücken auf die
Gegenseite des Stammes, eventuell die Unterseite der Blatt-
büschel; nähert sich trotzdem die faßbegierige Hand, so lassen
sich die Flieger ebenso wie die Flügellosen einfach fallen und
sind in dem schützenden Bodengestrüpp meist glücklich ent-
kommen. • ' ! : ! ! , i |

NV>ch eine Gruppe biologisch in einer Eigentümlichkeit
zusammengehöriger Orthopteren wäre an dieser Stelle heraus-
zuheben, die der S e h n a r r h c w s c li r e c k e n, obwohl ihre
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Glieder keineswegs reine Waldbewohner sind, sondern sich auch
auf Bergwiesen, an sterilen, sonnigen Plätzen und anderswo
beobachten lassen. Doch zählen sie gerade an Waldlichtungen zu
den für jedermann auffälligsten Erscheinungen, wenn sie, die
roten oder bläulichgrünen Flügel auffällig ausgebreitet, mit
lautem Geknatter auffliegen und. sich wieder bogenförmig zu
Boden senken. Schnarrheuschrecken finden sich unter ver-
schiedenen Feldheuschreckengattungen; bei uns sind sie ver-
treten durch Psoplius stridulus, Oedipoda coerulescens, Sletheo-
phyma fuscum, Stenobothrus miniatus und morio. Alle diese
Formen zeigen auffällige Flügelfärbung, und zwar hat Psoplius
stridulus rote, Oedipoda coerulescens grünlichblaue,0) die übrigen
Arten pechbraune Hinterflügel. Bei allen Formen sind die vor-
deren Längsadern der Hinterflügel ,,kräftig, oft auffällig ver-
dickt und dienen jedenfalls zur Hervorbringung des Geräusches"
(Karny). Die Vorderflügel sind dabei nicht beteiligt, wie Karny7)
dies wenigstens für Psoplius stridulus und Stetheophyma fuscum
nachwies. Die Kombination von Flügelfärbung — im Gegensatze
zu den sonst allgemein farblosen Hinterflügeln — und Sclmarr-
vermögen ist zu auffällig, als daß sie nicht zu biologischen
Theorien Veranlassung gegeben hätte. Beide Eigentümlichkeiten

u) Der Laie wird übrigens gut tun, die leicht zu ersehenden Gattungs-
merkmale zwischen Psophus und Oedipoda (Psoplius hat den stark erhabenen
Mittelkiel des Halsschildes nicht eingekerbt, Oedipoda von einer Querfurche
durchzogen) zu beachten, wenn er einen Eotflügler als Psoplius stridulus
ansprechen will, da es auch eine rotflüglige Oedipoda-Axt (miniata) gibt,
deren Vorkommen in Karaten zwar unwahrscheinlich, aber nicht ausge-
schlossen wird. Die schöne grünblaue Färbung der Oedipoda coerulescens ver-
liert sich übrigens bei Konservierung im Alkohol, so daß die Hinterflügel
solcher Exemplare blaßgrün oder gelblichweiß werden. Farbenveränderung
bei alkoholkonservierten Exemplaren ist überhaupt sehr zu beachten. Ich
ließ mich durch eine Reihe von alpinen, am Körper blaugefärbten Exemplaren
von Chrysochraon bracliypterus (Alkoholmaterial) verleiten, allerdings nicht
ohne Reservat, eine var. subcocrulea aufzustellen, fand aber seither an
einigen (keineswegs bei allen) im lebenden Zustande ganz typisch gold-
grünen Exemplaren schon nach kurzer Alkoholkonservierung dieselbe Blau-
färbung auftreten und dadurch die var. subcoerulea gegenstandslos werden.

7) H. Karny. über das Schnarren der Heuschrecken. Stett. entomol.
Zeit. 1908.
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sollen dazu dienen, das auffliegende Tier möglichst auffällig,
schreckhaft in Erscheinung treten zu lassen (Krauß); sie sollen
also für das Tier einen ähnlichen Wert besitzen, wie die schwarz-
gelbe S c h r e c k f ä r b u n g giftiger Tiere (Salamander, Wespen).
Ich halte diese Schrecktheorie für unzutreffend. Im allgemeinen
werden die Schnarrschrecken, die ja sehr häufig sind, in der
starken Vermehrung ebenso wie die anderen Ileuschreckenformen
den besten Widerpart gegen die natürliche Dezimierung bieten.
Gerade die Schnarrschrecken sind übrigens zum Teile (Psophus,
Oedipoda) so derbe und große Formen, daß die Zahl ihrer Feinde
beschränkt sein dürfte (Würger, kleine Falken). Vor allem aber
müßte eine wirkliche Schutzvorrichtung bekannt sein, ein Gift-
stoff eventuell, den sie besäßen, um den Wert dieses Warnsignales
verstehen zu lassen. Sie besitzen aber nur dasselbe harmlos
ätzende Speicheldrüsensekret, wie ihre nächsten Verwandten.
Auch an eine direkte Rolle des Schnarrens im S e x u a l l e b e n ,
etwa an die Bedeutung einer Werbung für die bei einigen
Schnarrschrecken (Psophus, Stetheophyma) mit verkümmerten
Flügeln am Boden bleibenden Weibchen, glaube ich bei der
Primitivität und Stumpfheit des Sinnes- und Licbeslebens dieser
Gruppe trotz der „Hörorgane" nicht. Ich halte es für richtiger,
sich vorläufig mit dem Bewußtsein der vollständig fehlenden
biologischen Erklärung an dem ästhetischen Reize dieses Flug-
und Farbenspieles wie an so vielen völlig „unerklärten", aber
ästhetisch nicht minder anziehenden Objekten der Natur zu
erfreuen. —

Die Schnarrschrecken leiten uns ungezwungen zur
Gruppe der alpinen Orthopterenformen. Kärnten ist
ein Bergland und dem entspricht auch der Charakter seiner
Orthopterenfauna, die relativ reich an Formen ist, die in
ausgesprochenen Flachlandgebieten fehlen oder selten sind. Eine
scharfe Trennung zwischen Tal- und Bergformen läßt sich nicht
durchführen; montane Formen reichen weit in die Talregion
herab (Podisma pedestris, Stenohothrus pullus, Psophus stri-
äulus), umgekehrt finden sich Formen der Ebene, falls sie über-
haupt bei uns vorkommen, auf bergigem oder wenigstens hüge-
ligem Terrain (Gompliocerus maculatus, Parapleurus alliaceus).
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Immerhin läßt sich ungezwungen eine Liste derjenigen Formen
aufstellen, welche sich vorwiegend und regelmäßig auch in mon-
tanen Regionen finden und von denen die als Oharakterformen
hervorgehobenen gewöhnlich in großer Indivkluenzahl die kurz-
grasigen Alpen- und Bergwiesen auch noch über der Baumgrenze
bevölkern : Stenobotlirus p a r a l l e l u s, viridulus, b i g u t-
t u 1 u s, *pullus, *miniatus, "'in o r i o, Liompliocerus, *s i b i r i-
c 11 s, maculaius, *Stetheophyma f u s c u m, Oedipoda c o e n i -
1 e s c c n s, Psophus s t r i d u In s, *Podisma, p e d e s t r i s,
a 1 p i n a, Schmidti Fieb., frigida-, Pvossenii, Tcttix Kraussi,
"'OrpJiania denticauda, Locusta c a n t a n s, Declicus verruci-
•vonis, Plcdycleis bracliyptera, Thamnotrizou fallax, apterus. Für
den Laien sind außer bereits erwähnten Formen insbesondere
Gomphocerus sihiricus an den keulenförmig verdickten Fühlern
und kolbig aufgetriebenen Yorderschienen und die Podisma-
Arten auffällig, welche als kurzflüglige, lebhaft grün gefärbte,
oft fast wespenartig gezeichnete, mit roten oder blauen Hinter-
schienen versehene Heuschrecken sich bis zur Steinregion hinauf
linden lassen. Ihr Arten- und Individuenreichtum charakterisiert
unser Land als alpines Gebiet ganz besonders. Da sie als kurz-
flüglige Typen zu endemischer Formbildung1 geeigneter sind, ist
das Auffinden neuer Arten von lokalisierten Vorkommen nicht
unwahrscheinlich, so wie bisher Podisma Prossenii nur vom
Eisenhutgebiete bekannt ist; naturfreundliche Alpenwanderer
seien daher speziell auf diese Formen aufmerksam gemacht und
könnten unter Umständen durch Mitbringen von Orthopteren-
material aus hochalpinen Gebieten mühelos zur Bereicherung
unserer Faunenkenntnis beitragen.1")

Sind nun die alpinen Formen auch einigermaßen als
biologische Gruppe durch einheitliche und in ihrer Beziehung zu
den Lebensbedingungen verständliche Charaktere ausgezeichnet ?
Gewiß! Schon beii den Wiesenformen erwähnte ich die größere.
F a r b e n b u n t h e i t, die bei einigen Formen (Decticus ver-

") Am oinfachston werden Heuschrecken in kleinen Gläschen mit kon-
zentriertem Spiritus getötet und konserviert; unerläßlich für die Brauchbar-
keit zu faunistischen Untersuchungen ist natürlich die Beigabe einer zu-
verlässigen Fundorts- (eventuell Höhen-) und auch Fundzeitangabe. •_;,
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rucivorus, Slenobothrus parcdlelus) in Höhenlagen, auf reichen
vVlpenwiesen zu konstatieren ist. Markante, lebhafte, bunte Fär-
bung ist vielen alpinen Formen eigen ( Stetheophy ma, Podisma,
alpine Stenobotlirus^Avten). Auf ein Optimum der Existenz-
bedingungen scheint bei anderen Formen (Psoplius stridulus,
Podisma pedestris) die Entwicklung von über den Durchschnitt
hinausgehenden G r ö ß e n v e r h ä 11 n i s s e n anzudeuten. Die
alpinen Charakterformen haben anderseits mit gewissen Er-
schwernissen und Härten ihres Existenzbodens Rechnung zu
tragen, mit der Kälte, mit dem starken Winde. Dementsprechend
finden wir sie (Podisma, Gomphocerus, Orphania) durch
d e r b e n, k r ä f t i g e n K ö r p e r b a u mit dicken, etwas ge-
krümmten, nicht bloß sprungfähigen, sondern auch stand- und
haltefesten. Gliedmaßen ausgezeichnet. Die schon erwähnte,
biologische nicht ganz geklärte Hypertrophie der Vorderschienen
von Gomphocerus Sibiriens erscheint beim Vergleiche mit anderen
alpinen Formen lange nicht so aus der Art schlagend, wie beim
Vergleiche mit Talwiesentypen, gewissermaßen nur als Extrem-
bildung eines bei den Alpintypen bestehenden und verständlichen
Prinzipes.

Als ausgesprochener Kälteschutz der Bergformen ist end-
lich ihre oft dichte und lange B e h a a r u n g anzuführen.

Damit dürften die größeren Gruppen von einheitlichem
biologischen Charakter erschöpft sein.

Ich erwähne nur kurz noch die Gruppe der e r d- u n d
h ö hl e n b e w o h n e n d e n und die der h a u s b e w o h n e n-
d e n Orthopteren. Die wenigen bei uns vorfindlichen „E r d-
f o r m e n " — Gryllus campestris und Gryllotalpa vulgaris, Feld-
grillo und Werre, ferner die in der Regel in Höhlen, unter
Steinen, in Baumrinden lebende Höhlenheuschrecke Troglophylus
caricola und eventuell noch die wenige Millimeter lange, bei Erd-
ameisen lebende Myrmecophila acervorum — zeigen durchwegs
v e r s c h i e d e n e, spezialisierte Anpassungserscheinungen, von
denen die Grabbeine der Maulwurfsgrille wohl am auffällig-
s t e n S i n d . ^ • > • '• ' • . :•;,.. .,. :•;. i ;•/,., • (

Ebensowenig zeigen die H a u s b e w o h n e r einen ein-
heitlichen biologischen Typus. Als solche sind die gemeinen
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Küchenschaben, die große, schwarze Stylopyga onentalis und die
kleinere, braune Blattet cjernutnica anzuführen, welch letztere ver-
einzelt auch an der Außenseite von Häusern (Klagenfurt,
Theaterallee, 30. Oktober 1908) anzutreffen ist. Viel seltener ist
schon die Hausgrille, das Heimchen (Gryllus domesticus), über
dessen Verbreitung in Karaten, insbesondere seine Höhengrenze,
nähere Angaben erwünscht wären.

Noch erwähne ich einige rarere „Hausbewohner". Troglo-
philus caricola, die schon erwähnte llöhlenheuschrecke, die mit
ihrem schmalen, flügellosen Körper, den langen, dünnen Beinen
und dem düsteren Graubraun mit marmorierter Zeichnung an
den Habitus von Spinnen erinnert, wurde von Herrn Magister
E. v. Bellschan mehrmals (im September 1909, September und
Oktober 1910) in seiner in einem großen Garten (Pappelmoro-
garten) gelegenen, an ein Gewächshaus anschließenden Wohnung
zwischen den Fenstern oder hinter einer Truhe vorgefunden, und
zwar als Larven von 6, 8 und 14 mm, ein ungewöhnliches, bisher
meines Wissens nicht bekanntes Vorkommen, das aber vielleicht
anderswo auch festgestellt werden könnte. Trotz des auffälligen
Habitus der Höhlenschrecke (von der in Mitteleuropa nur noch
eine zweite Art, Troglopliilus neglectus, bekannt ist) dürfen der-
artige Exemplare nicht ohne genaue Artbestimmung (Brunner,
„Monographie der Stenopelmatiden", Wien, zool.-bot, Ges., 188S)
als Troglopliilus angesprochen werden, da in den letzten Jahren
in europäischen Gewächshäusern wiederholt eine dem Troglo-
pliilus im Habitus ganz ähnliche, eingeschleppte japanische
Höhlenschrecke (Diestrwmmeim marmorata de llaan) gefunden
wurde. Als letztes sporadisches „Haustier" erwähne ich noch
Dixippus morosus Br., die indische Stabheuschrecke, die in den
letzten Jahren in Europa häufig gepflegt und gezüchtet wird und
dieses Interesse trotz der Einförmigkeit ihrer Lebensäußerungen
doch wegen der Eigenart derselben. (Mimikry der Form, partheno-
genetische Fortpflanzung) verdient; ein Exemplar von 1 cm Länge,
das ich im September 1910'im Wiener Hofmuseum erhielt, hat
seine Länge nach einem Monate verdoppelt, nach drei Monaten
verdreifacht, nach fünf Monaten bereits verfünffacht, nach einem
halben Jahre verachtfacht (78 mm), stellte dann das weitere
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Wachstum ein und produzierte von Anfang Juni bis Mitte'
August (wo es durch einen Zufall umkam) im ganzen zirka ißO
seiner samenkornähnlichen, braunen, gelbbekappten Eier. —

Ich hoffe, daß der Leser aus dieser kleinen "Übersieht den
Eindruck bekommt, daß Beschäftigung mit irgend einer Insekten-
gruppe nicht bloß Sammeln von Material und (scheinbar) trockene
.Bestinimungsnrbe.it bedeutet, sondern in mannigfache und an-
regende Berührung mit der lebendigen Xatur selbst bringt.

Ein neues System der Myriopoden.

Die M y r i o p o cl e n oder T a u s e n d f ü ß 1 e r galten
bisher als eine einheitliche Klasse des Stammes der G 1 i e d e r-
f ü ß l e r (Arlhropoda) und standen im Systeme neben den In-
sekten, Spinnentieren und Krebsen. Als Ordnungen dieser Tier-
klasse unterschied man die 0 h i 1 o p o d a (z. B. Familie Litlio-
hiläne, Scolopendriclric etc.), die S y m p h y 1 a (Farn. Scolopen-
rirellirfftc), die P a u r o p o d a (mit -2 Farn.), die ]) i p 1 o p o d a
mit mehreren Unterordnungen und zahlreichen Familien (z. V>.
Puhjxpniflac, Glomer'uhte, Polijdesmidnc, Juliane etc.) und end-
lich die AI a 1 a c o p o d a (Fam. Peripafidae).

Nun hat ein reichsdeutscher Naturforscher, Dr. Karl W.
V e v h o e f f, der seit ungefähr zwanzig -Jahren mit Erfolg das
Feld der Alvriopodcnkunde bebaut, eine Xeugruppierung der
^Myriopoden. versucht und, wie ich glaube, ein sehr natürliches
und brauchbares System aufgestellt. Namentlich die .Diplo-
p o d e n , die fornienrcichste und schwierigste der früheren Ord-
nungen, werden von ihm unter Berücksichtigung auch der exo-
tischen Formen einer sehr eingehenden Untersuchung, Ver-
gleichung und Gliederung unterzogen.

Ich will hier nur das Gerippe des neuen. Yerhoeft'schen
Myriopodensystems mitteilen. Wer sich genauer darüber belehren
und die nähere Begründung im einzelnen erfahren will, lese in
der ersten Lieferung des im Erscheinen begriffenen, groß an-
gelegten Werkes ,,D i e D i p 1 o p o d e n 1) ê u t s c h 1 a n d s"
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